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19. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 

Auch mich wollte er ändern. Wahrſcheinlich fand 

der Senor, wenn er von ſeinen Beſuchen bei Donja Sol 

oder Donja Satan zurückkehrte, mich und ſein Mütter⸗ 


chen in unſeren ſchlichten Hauskleidern oder Mantas 
ſehr wenig reizvoll und zwang mich deshalb, dieſe 


tungsvollen Erregung, die die Kraft ſeiner Glieder zu 
erhöhen ſchien. Seine Kunſt allein war das Echte, das 
Wahre. Alles andere — Familie wie Liebſchaften — = 
brachte nur Aerger und Verwirrung. Ah, mit was für a 
Degenſtichen wollte er ſeinen ganzen Groll auf die Stiere 2 
entladen! 

Als der Wagen vorfuhr, durchſchritt er den Patio, 
ohne ſich wie ſonſt ein paar Minuten bei ſeinen Ange⸗ 
hörigen aufzuhalten. Von Carmen keine Spur! Pah, 
die Weiber 3 

Neben dem Wagen ſtand Antonio, in einem neuen 
Straßenanzug des Eſpadas, den er ſich eigenmächtig für 
ſeine Figur hatte umarbeiten laſſen. Ein lächerlicher 
Schwätzer . doch der einzige, der nicht gegen ihn 
Partei nahm. 8 

„Schön wie der Cid Campeador“, neckte Gallardo. 
„Steig ein, Antonio, ich nehme dich mit zur Plaza.“ 

Vor Wonne bebend, ſetzte ſich der Sattler neben den 
Maeſtro und reckte ſich gehörig, damit auch ganz Sevilla 
100 zwiſchen den funkelnden Tapas der Toreros ſehen 
onnte. 


„Juaniyo mag ſein, wie Sie ſagen, Senjo Carmen, 
aber man muß ihm manches zugute halten. Sind Sie 
nicht die vielbeneidete Frau des tapferſten Matadors? 
Können Sie in dieſem prachtvollen Hauſe nicht ſchalten 
und walten, wie Sie wollen?“ 


N „Lieber möchte ich die Frau eines Schuſters ſein, 
und wenn es noch ſo knapp zuginge. Wäre doch Juan 
bei ſeinem Handwerk geblieben! Froh und zufrieden 
würde ich ihm das Eſſen zur Werkſtatt tragen. Und 
Sonntag nachmittags gingen wir zu einer Taverne vor 
der Stadt veſpern. Dann gehörte er mir, ganz mir! 
Aber dies iſt kein Leben. Dazu noch meine Angſt vor 
den verfluchten Toros! Geld!... Mir vergiftet es 
das Blut, Sebaſtian. Die Leute halten mich für glück⸗ f 
lich ich jedoch ſchaue mit neidiſchen Augen hinter jeder Haß er nicht durchkam, war nicht ſeine Schuld!“ Zum 
gunnen Frau her die ihr Kindchen auf dem Arm trägt. zweiten Mal warf ſich der Eſpada auf den Toro. Wie⸗ 
Ah, wie mich das peinigt . Kinderchen! Wenn doch der traf der Stahl auf dieſelbe Stelle, lockerte ſich all⸗ 
nur ein einziges eigenes im Hauſe wäre!“ mählich bei den Bewegungen des Stieres, um ſchließlich 
Dicke Tränen liefen langſam über ihre mageren in den Sand zu fliegen. Nervös nahm Gallardo aus 
Backen und ſprachen von dem Schmerz der kinderloſen Garabatos Händen einen neuen Degen, hielt dem Toro, 
Frau, der Verzweiflung der Gattin, die im Grunde ihrer der ihn mit geſenktem Kopf erwartete, die Muleta vor 
eele ihre Manne die Urſache der Entfrem⸗ die Augen und legte mit der Klinge die nach vorn über 


Reihen bildeten, als gegenüber 
Galerien der kleinen Leute, s 
brütenden Sonne in Hemdärmeln ſaßen. i 
Der Matador erriet die Gefahr. Hatte er Pech, 
ſo würde die halbe Plaza gegen ihn lostoben. 5 


dung ihres Mannes hält. i den Kopf hängenden Stäbe der Banderillos zur Seite. £ 
Niedergeſchlagen verließ der Banderillo das Haus Vorſichtig ſuchte der Degen die Stelle, wo das Nücken⸗ 
und hegab ſich auf die Suche nach dem Maeſtro, den er mark anſetzt. Jetzt ſtieß er zu. . Der Stier brüllte 
am Portal der Fünfundvierzig traf. auf, blieb jedoch auf den Füßen. = 
Juan, ich komme von deiner Frau. Es wird „Einmal!“ höhnten die Galerien. . 
Ast ſchlimmer. Du mußt dich mit ihr wieder ver⸗ „Hölle und Tod!“ knirſchte der Matador. „Warum 
ragen.“ a g N i d 


: „Verflucht! Das halte ich nicht länger aus. Gebe Nochmals ſetzte er an, diesmal am richtigen Fleck. 

Gott, daß mich übermorgen ein Toro faßt! Mir liegt Wie vom Sturm gefällt, brach der Toro zuſammen, rollte 

nichts mehr am Leben 5 auf die Seite und blieb, den Bauch zwiſchen den ſtarren 

Der Sonntag, an dem die letzte Corrida des Jahres Beinen nach oben gekehrt, regungslos liegen. 

Rattfand, brach an. en „ „So ein Sutzer! .. So ein Ariſtokrat!“ johlte 
Gallardo verlebte den V mittag, ohne daß ihn die man auf der Sonnenſeite, pfiff, ziſchte und ſpektakelte 
ewohnte, abergläubiſche Stimme beſchlich. Froh ge⸗ derart, daß der Beifall ſeiner Anhänger nicht dagegen ; 
ich nach Tiſch ankleiden, in einer erwar⸗ aufkam. f 


aunt ließ er 


will dieſe Bande?“ fragte ſich Gallardo 
Beim beiten Willen konnte ich mit dem ver⸗ 
Das haben 


„Was 
wütend. „ 
flixten Stier nichts anderes anfangen 
meine Feinde angezettelt!“ 

Das Verhalten dieſer einfachen Leute, die ihn bis⸗ 
her vergöttert hatten kränkte ihn tief. Lange Zeit ſtand 
er untätig an der Barriere und ſchaute verdroſſen den 
anderen Toreros zu. f 

Mit welch hochgeſpannten Erwartungen war er zur 
Plaza gekommen! Und nun mußte ihm dieſer vermale⸗ 
deite Toro alles verderben ... Füſiliert werden ſollten 
Züchter, die ſolche Tiere zur Arena brachten! 

Als er zum zweitenmal Degen und Muleta ergriff, 
befahl er ſeinen Banderillos, den Toro unter die Augen 

der Oppoſition zu locken. 

Er kannte das Publikum. Man mußte den „Bür⸗ 

ern“ der Sonnenſeite, dieſen unruhigen Demagogen, 
die den Klaſſenhaß zur Plaza mitbrachten, ſchmeicheln, 
ihnen Beachtung ſchenken, damit ſich ihr Pfeifen in Ova⸗ 
tionen verwandelte. : 

In der Tat. Sobald die Banderilleros gegen den 
Stier ihre Capas entfalteten und von ihm verfolgt, 
guer über die Arena raſten, ging eine Bewegung freu⸗ 
diger Ueberraſchung durch die eben noch ſkandalierende 
Menge. Der größte M 

ſich unmittelbar vor ihr abſpielen, nicht wie ſonſt in 
weiter Entfernung, im Angeſicht der Reichen. 

Der Toro, den die Peones nunmehr in Ruhe ließen, 
ging auf ein totes Pferd los, in deſſen offenen Bauch 
er ſeine Hörner ein Weilchen vergrub, um den Kadaver 
mit den heraushängenden Eingeweiden dann einige 

Meter fortzuſchleudern. Wie ein naſſer Sack fiel die zer⸗ 
ſetzte Maſſe zu Boden; das gebrochene Rückgrat knackte. 
Zögernd entfernte ſich der Stier. Doch gleich kehrte er 

zurück und roch ſchnaufend an dem blutigen Fleiſch. 
a neuem ſtießen die Hörner in die gähnende Bauch⸗ 

hohle 5 3 

„Wart' nur, gleich kommſt auch du an die Reihe!“ 
lachte man im Publikum, deſſen Aufmerkſamkeit ſich jetzt 

Gallardo zuwandte, der, in einer Hand die zuſammen⸗ 
gelegte Muleta, in der anderen den wippenden Degen, 
mit kurzen zierlichen Schritten die Arena durchquerte, 
lebhaft begrüßt von den Zuſchauern der Sonnenſeite. 
5 „Jetzt biſt du ihrer wieder ſicher“, ſagte der mit 
feiner Capa nahe beim Stier bereitſtehende Nacional. 
8 „Hierher, hierher!“ geſtikulierte die Menge, denn 
en wünſchte den Toro unter ſeinen Augen ſterben zu 
ehen. d f 


Der Matador ſchwankte zwiſchen den widerſprechen⸗ 
den Rufen aus Hunderten von Kehlen. Während er, 
einen Fuß auf die Stufe der Barriere geſtützt, noch über⸗ 
legte und den beſten Platz ſuchte, um, ungehindert durch 
den Pferdekadaver, den Stier zu töten, hörte er in ſeinem 
Rücken eine ihm bekannt klingende Stimme, die ihn ſich 
ſchnell umdrehen ließ. i 

„Guten Tag, Senjor Juan, geben Sie uns Grund 
zum Applaudieren.“ 5 
SER In der unterſten Reihe gewahrte er auf der 
Brüſtung einen zuſammengefalteten Rock, zwei aufge⸗ 
ſtützte Arme in Hemdsärmeln und, in den Händen ver⸗ 
graben, ein rundes, friſch raſiertes Geſicht unter einem 
tief auf die Ohren herabgezogenen Hut — das Bild 
eines gutmütigen Bauern. 

Kein Zweifel, dort ſaß tollkü 


‚ 


pn zwiſchen zwölf⸗ 
gleiters verzicht 

ſehen. Ah, 
lächelte 


füge: 


la 


Moment, der Tod des Toros, ſollte Volk 


tauſend Zuschauern, Plumitas, der auf die Sicherheit 
iner Schlupfwinkel, auf den Schutz ſeines treuen Be⸗ 
et hatte, nur um den Matador kämpfen 
ihm, dem Plumitas, ſollte der Toro ge⸗ 


ihm zu, und ſich zur Menge wendend, 
feſt auf den Banditen gerichtet, rief er: 
d ſeine Mütze flog zur Galerie, 
ar piten, das geheiligte 


brüllend, nahm der Toro die entfaltete Mu⸗ 
leta an und ſauſte haarſcharf an dem Eſpada vorbei 
unter dem roten Tuch durch. „Olé!“ ſchrien, mit ihrem 
Idol wieder ausgeſöhnt, die vollgepackten Galerien. 

Wenige Schritte von ihnen entfernt ging, von ſtür⸗ 
miſchen Zurufen unterbrochen, das gefährliche Spiel mit 
der Muleta vor ſich. 5 

„Vorſicht, Gallardo!“ riefen wohlmeinende Stim⸗ 
men. „Der Toro iſt noch ganz friſch. Aufgepaßt, daß 
Sie nicht zwiſchen ihn und die Schranken kommen!“ 

Andere hingegen ſtachelten ihn noch mit verwegenen 
Ratſchlägen an: i 
ES „Nur drauf los! ... Ein Stich, und du ſteckſt ihn 
ein!“ : 

Doch der Stier war zu groß, auch zu argwöhniſch, 
um ſich einfach einſtecken zu laſſen. Durch die Nähe des 
toten Pferdes erregt, machte er, wie berauſcht vom Ge⸗ 
ruch des blutigen Leibes, immer wieder den Verſuch, 
dorthin zurückzukehren. 

Bee einer dieſer Wendungen blieb er, wütend nach 
der Muleta ſpähend, regungslos ſtehen. Eine ſchlechte 
Stellung, denn direkt hinter Gallardo befand ſich das 
tote Pferd. Aber der Eſpada hatte ſchon ſchlimmere 
Situationen überwunden. 
„Jetzt auf ihn! Zeig, was du kannſt!“ heulte das 


Dumpf 


Der Matador wandte ein wenig den Kopf. 

„Für euch, Kamerad!“ grüßte er Plumitas, und 
holte mit dem Degen zum tödlichen Stich aus. Doch im 
ſelben Moment glaubte er, daß die Erde erbebte, ein 
hölliſcher, brüllender Orkan ihn umbrandete. Schmerz⸗ 
haft vibrierte ſein ganzer Körper, vom Kopf bis zu den 
Füßen; ſein Gehirn dröhnte, als wollte es platzen; 
Todesangſt zog ſeine Bruſt zuſammen und er fiel, 
fiel in eine endloſe, düſtere Leere. a 

Im gleichen Augenblick, als der Eſpada ſich auf den 
Toro ſtürzen wollte, war dieſer, von dem Pferdekadaver 
angezogen, gegen ihn losgebrauſt. Ein entſetzlicher Zu⸗ 
ſammenprall, bei dem der von Seide und Gold fun⸗ 
kelnde Körper — unter den Hufen verſchwand. Die 
Hörner trafen ihn nicht, jedoch der Stoß des eiſenharten 
Schädels wirkte verheerend. 5 

Der Stier, nur auf den offenen Pferdeleib bedacht, 
fühlte jetzt ein Hindernis zwiſchen feinen Beinen. Er 
ſpießte die blitzende, bewegungslos im Sande liegende 
Puppe auf, ſchüttelte ſie eine Zeitlang, und ſchleuderte 
fie dann beiſeite, um gleich zum dritten Mal auf fie los⸗ 
zugehen er : 

So ſchnell hatte ſich alles abgeſpielt, daß die Menge 
wie betäubt verharrte. War der Matador ſchon tot? 
Würde der Stier ihm jetzt ein Ende machen? i 

Da zerriß ein einziger, tauſendſtimmiger Schrei das 
angſtvolle Schweigen. Eine Capa ſchwebte zwiſchen der 
Beſtie und ihrem Opfer — zwei kräftige Arme, die ihr 
das Tuch dicht vor die Stirn hielten, ſuchten ihre Augen 
zu blenden. Von Verzweiflung getrieben hatte ſich der 
Nacional auf den Toro geſtürzt, um den Maeſtro zu be⸗ 
freien. Wütend warf ſich der Stier jetzt gegen ihn, ſo 
raſend ſchnell, daß der rückwärtslaufende Banderillo 
nicht zwiſchen den Hörnern herauskommen konnte. 

Faſt vergaß das Publikum über dieſen aufregenden 
Zwiſchenfall den Eſpada. Auch der Nacional mußte 
fallen: der Toro hielt ihn beinahe auf den Hörnern 
Die Männer ſchrien ſich heiſer, als könnten ſie dadurch 
helfen, die Frauen wandten den Kopf fort und preßten 
krampfhaft die Hände zuſammen. Jetzt! Der Stier 
ſenkte den Kopf.. da warf ſich der Banderillo, dieſen 
Augenblick benutzend, zur Seite, 
zerfetzten Kampfmantel auf den 
weiter tobte. 5 

Die Aufregung macht 
den Applaus — für den Nacional der größte 
ſeines Lebens —, der noch anhielt, als man den leb 
loſen Körper des Matadors aus de Are 
En ER Fortſetzung folg 


Hörnern, blindlings 


e ſich Luft in einem betäuben⸗ 
Mom 


während das Tier, den 


ent . 


Ein Jude geht — und es ift Ahasver: kragiſche Silhouette, 
mit dem Binkel durch die Jahrtauſende trottend, gekrümmt unter 
der Laſt eines ganzen Volkes. Zwei Juden gehen — und ſchon 
zuckt ein Witz, ein jüdiſcher Witz: fie krümmen ſich vor Lachen. 
Fenk Arithmetik, wo zwei Trauern gzuſammen ein Gelächter 
ergeben! Dieſe zwei ſind ebenſo ewig, wie jener eine: unermüd⸗ 
lich wandern ſie durch alle Anekdoten, und ſie müßten lachen, auch 
wenn ſie es nicht ſo bitter nötig hätten, = iter ſie doch die 
Schnittlinie aller Kontraſte entlang. die auf dieſer ziemlich bunten 
Welt nur irgend aufzutreiben ſind. 

Als einmal jüdiſche Anekdoten erzählt wurden und man wie⸗ 
der anhub: „Alſo — zwei Juden gehen .., da platzte plötzlich 
ein berfrühtes Gelächter herein, und einer rief: „Das iſt ſchon 
das komiſchſte, was es gibt — wenn zwei Juden gehen —!“ J 

taxiere, daß dies ein tieferer Witz war, als die beſte Anekdote je 
hätte ſein können, denn der ſchen Wie hatte blitzartig bereits in 
der Präambel ſämtliche jüdiſchen Witze erlebt, die es nur geben 
kann — nein, mehr: er hatte die zwei Juden, die da gehen, damit 
geſtaltet, er hatte aus einem ſtereothpen Witzanfang einen Mythos 
geſchaffen! Denn in der Tat, was heißt das eigentlich, wenn 
wer Juden gehen? Es heißt, daß ſich hier zwei Energien aus 

angel an Material ſozufagen gegen ſich ſelber kehren, wodurch 
eine Situation entſteht, die ebenſo paradox ift, wie wenn zwei 
Gießkannen ſich begießen, zwei Gabeln fi ſtechen, oder zwei Löwen 
ſich auffreſſen, bis nur mehr ihre Schwänze übrig bleiben. 

; Dieſer jüdiſche Witz iſt ein ſo prompter Kommentar alles 
Geſchehens, iſt ſo hurtig — faſt vor dem Ereignis — zur Stelle, 
er beſitzt eine derartige, faſt' ſchon wieder perſönliche Genialität 
des Lachens, daß man ſich unwillkürlich die ernſte Frage vorlegt: 
wer macht eigentlich alle die jüdiſchen Witze? Wer iſt dieſe dämo⸗ 
niſche Individualität mit der unwiderſtehlichen komiſchen Kraft! 
Vergebens habe ich den Vater auch nur eines einzigen jüdiſchen 
Witzes zu eruieren verſucht. Da aber andererſeits fortwährend 
meue gemacht werden und der logiſche Schluß von keiner auf einer 
doch naheliegt, jo ſtehen wir wiederum betroffen vor der rage: 
wer macht eigentlich die 3 Witze! .. Doch man könnte 
ebenſogut 9 d wie ein Volkslied entſtanden iſt. Ich perſönlich 
er mir ihn, den Meiſter, vor, wie er irgendwo in der Grenadier⸗ 
traße ſchwarzgewandet im ſchwarzverhangenen Zimmer ſitzt, 
Funkſprüche aus aller Welt empfängt — und ſie, zu wahren 
Funkſprüchen verwandelt, wieder ausſendet: an alle, alle Juden! 

Der jüdiſche Witz iſt klaſſiſch, denn in ihm vereinigen ſich alle 
Eigenſchaften, die das Weſen des Witzes ausmachen, zu reinſter 
Harmonie. Der klaſſiſche Witz erfordert den Kontraſt, welcher 
das Lachen in die Welt eb und die Gemeinſamkeit, die ihm feine 
Nefonang verſchafft; er braucht die Dialektik, welche das behe⸗ 
mente Zickzack ſeines Blitzes iſt, und die Lyrik, die deſſen Glut be⸗ 
deutet. Sicher, auch der Witz iſt dialektiſche Lyrik! 

Dieſer Kontraſt ſpielt, von ſeiner unheimlichen Tiefe im pol⸗ 
niſchen Städtchen bis zu ſeinen gewaltigſten Oberflächen in der 
modernen Weltſtadt, alle nur denkbaren Formen und Farben. Kein 
Jude entgeht ihm — angefangen von dem tragiſchen Moment, 
wo das Schulkind erfährt, daß es Jude iſt, bis zu jenem anderen, 
wo der Mann exkenut, daß er Menſch ift. 5 dex jüdiſche 
Witz balanciert auf dem Schnittpunkt furchtbarer Gegenſätze! Und 
iſt dabei, wie jeder wahre, heimlich mit dem Pathos verwandt. 

Und nun erſt die Gemeinſamkeit, angefangen bon der Tuch⸗ 

fühlung des Ghekto bis zu dem untrüglichen Scharfblick, mit dem 

ein Jude den anderen in der Welt draußen erkennt, Welch eine 

Wonne für den Witz, daß er ſein Ideal des minimum dieffort und 

maximum b’effet mühelos erreicht — durch ein Nichts von einer 

Anſpielung, welche doch die rieſigſte ſeeliſche Nachtlandſchaft für 

einen Moment taghell aufleuchten läßt. \ ; 
Und die Dialektik, iſt ſie nicht ein altes Erbteil der Juden? 

Die Dialektik, welche das Für und Wider, das Einerſeits und An⸗ 

berſeits, das Links und Rechts der Dinge feſtſtellt — ſie iſt die 

körperliche und wirkliche Art zu denken. Nur wer zu abſtrahieren 
vermag, beſitzt auch die Kraft zur Konkretion. Und 5 nicht das 
heutige Daſein dieſes Volkes, welches ſich Kraft des Geiſtes aus 
der Antike herübergerettet hat, abit und en Antithese Hat 
es nicht ſelber ſeine Problematik zur dialektiſchen Antithefe „Geld 
und Gott“, zum ein 1 aller Gegenſätze, zuſpitzen müſſen? 

Die Dialektik iſt nicht kalt, ſie iſt leibenſchafllich in ihrer antie 

thetiſchen Natur — nur eus hat die Kraft, den Bogen der 

genſätze zu ſpannen! Und ihr Lieblingskind if das Paradox, 
welches ein Ding ſo auf die Spitze ſtellt, daß der Hörer mit aller 

Reidenfchaft ugreifen muß, um es fallen zu können“, & 
Und au 112 5 jüdiſche Lyrik mit den mandelförmigen Augen, 
dieſe Innerlichkeit iſt wieder in ſich ſelbſt dialektiſch: ſie ſelbſt lebt 
bon der Vergangenheit, von ihrem tauſendjährigen merg — 

der überhiſtoriſch iſt, denn das 1 Opfer war immer ein 

Sühneopfer, und alſo ſchmerzvoll der e zugewandt 

— und bon ihrer Zukunft, die Freude fein Toll. 

da die Gegenwart ein Lachen ift, da doch nur das Lachen die 

aft hat, Schmerz und Luft in eine Träne zu verſchmelzen. Oft 
wet ich, daß dieſes Lachen allein den Juden geholfen hat, jenes 
e e hickſal: das auserwählte Volk zu fein, zu er⸗ 

tragen 5 5 : 


— — 
for 


O. es iſt eine gan 
o toll wie die Wir 


peer el von Humorgeſtalten, 
bit, die ſich dem entzückken Auge 


Zwei Juden gehen. 


Von Sigismund v. Radeeki. 


Was Wunder, 


ET 


des Betrachters dieſer Witze bietet: klärende Bocher ſtarren die 
Wand an, Wunderrabbis öffnen den Mund zu unglaublichen 
Sprüchen, ganze Gruppen zwiſchen Lemberg und Poſen ſuchen 
nach einem Unterſchied, andere wieder grübeln Fragen aus oder 
hängen Antworten nach. Stolpernde Züge von Schnorrern ſtreben 
gen Frankfurt, von e ats wimmelten die Wege, — fie 
wollen zum Rothſchild der Legende, der ſinnend im Kabinett ſteht 
und immerfort die Hemden wechſelt. Da erſcheint plötzlich über⸗ 
lebensgroß der kleine Moritz im Matroſenanzug, dieſer jüngſte, 
ſprunglebendigſte aller Greiſe, und führt einen blaſſen Schatten, 
ſeinen Freund Triſtan Levy, an der Hand. Der Schammes ſteht 
an der Tempeltür und macht den genialſten aller Witze, Etzes wer⸗ 
den faſt umſonſt abgegeben, Sterbewitze ringen mit dem Senſen⸗ 
mann, und Herr Cohn durchlebt das wechſelreiche Auf und Ab einer 
fünfundzwanzigjährigen Ehe... Aber auch die Bluſenkonfektion 
arbeitet fieberhaft mit dem Kopf, die Pſychoanalyſe empfiehlt den 
beſten Komplex hier am Wiener Platze, der Vörſenwiß pringt 
knapp nach dem Kursſturz gliederreibend in die Höhe, und vor 
allen Zollgrenzen, vor allen Amerikahäfen iſt es ein Gedränge des 
Humors, daß ſech die Witze gegenſeitig auf die Hühneraugen treten 
und jeder vom anderen jagt: den? — den kenn ich doch ſchoy 


längit . . .“ 

. Doc ich ſpüre nur zu gut das Vergebliche meines Verjuches, 
die lebendi e Intuition des Lachens mit Umſchreibungen einzu⸗ 
fangen, und ich kann das Gefühl meiner Leſer lebhaft nachemp⸗ 
9 8 die ſich mit Recht fragen: — wann — wann — wann 
ommt endlich der Witz?! O, es iſt pedantiſch, die chemiſche For⸗ 
mel für Champagner zu ſuchen, es iſt Majeſtätsbeleidigung, ernſt⸗ 
haft über den Witz zu ſprechen, da dieſes doch nur wieder er ſelbſt 
fun darf. Und hier muß ich endlich kleinlaut bekennen, daß ich 
die ganze Zeit lüſtern um ein mir ewig verſchloſſenes Gebiet her⸗ 
umgeſtrichen bin — denn, fo wahr mir Gott helfe, nur ein Jude 
hat das glückliche Naturrecht, jüdiſche Witze zu erzählen! Es wäre 
höchſte Taktloſigkeit, wollte ein anderer ſich deſſen unterfangen, 
und darum trolle ich mich, indem ich die Tür ſperrangelweit offen 
laſſe für die beiden Herrſchaften, die beiden verehrten Philosophen 
— da kommen ſie ſchon — ſehen Sie — hören Sie: Alſo — we! 
Juden gehen — — 


ner 


—.— 


Das neue deutſche Volkslied. 
Bei einer Feier des Hannoverſchen Lehrergeſangvereins 
wurde das nachſtehende zeitgemäße Gedicht zum Vortrag gebracht: 

Grüß Gott, grüß Gott mit hellem Klang!“ 

See Fall ee au und Dank, 

woll au gedämpft im Chore 

Das Lied vom „Brunnen en Tores 

„Wir lugen hinaus in die ſonnige Welt!“ 
Und „Aennchen von Tarau iſt's, die mir gef 
Verklungen iſt's, verwehrt wie Traum. 
Vergeſſen ſchläft der Lindenbaum! 


O Schubert Franz! O Simon Dach! 
Und all ihr andern „Stümper“. Ach! 
Guch ſchlug knock out, kaput perdüh 
Der Schlager⸗Zauber Lütitih! 
Und jauchzend hat's das Volk begriffen! 
Jetzt kommt ein andrer Wind gepfiffen! 
8 ſchert uns „Löwe“, „Wolf“ und „Stro⸗ 
Das Zoo⸗Dreigeſtirn iſt aus! 
D Deutſchland, reiß die Ohren auf! 
Ein neues Volkslied brauſt herauf! 
Ein andrer wilder Weltenſchmerz 
Zerreißt des deutſchen Sängers Herz! 
Erzitt're, heil'ges Weltgewiſſen: 
„Der Neger hat fein Kind gebiſſen!“ 
Und dudelnd heult das Saxophon 
Das Lied vom blut'gen Negerſohn, 
ndes vor Schmerzen 83575 und Ratz) 
m Harakiri tobt der Jagg. 
Robot! Da ſteckt Muſicke drin! 
Da ſteckt ſie knüppeldicke drin! 
Schon jauchzt ein neuer Sang, man ſtaune; 
„„Seit wann bläſt Großmama Poſaune?“ 
e Juchhe! Seit wann? Seit wann? 
ein Sohn, das geht dich gar 9 1090 an! 
Denn winſelnd klagt aufs neue ſchon 
Das gramgequälte 1 
„Was macht deun bloß der Mein, Mein: 
Der Mein auf dem Himalaya! ?!“ 5 
Und ſchreiſt du auch im heil'gen Feua: 
Das intereſſiert mich ungeheua! 
Das iſt dem Saxophon egal: 
Es ſtöhnt ſchon weiter: „O Skandal!“ 
Und gluckſt und zetert, jault und grollt: 
„Wer hat denn den Käſe zum Bahnhof ger 
Das Publikum iſt faſſungslos: ! 
Wie kann man bloß! Wie kaun man bloß 
Doch noch, indem man 7 entrüſtet, 
Iſt „man“! ſchon wieder überliſtet! 


Schon ruft das Saxophon⸗Gente 

Ein neues Lied, das Lied vom Kutel 
Vom Knie, das einſt ſchon ahnte fern, 
Der Seher Ceh Hah Morgenſtern, 
Als ihm im Morgendämmern jchon 
Erſchien die graue Viſion, 


Aus aller Welt. 


J . Die Stadt Würzburg veranſtaltet 
vom 23. bis 30. Sun ein umfaſſendes Mozartfeſt, deſſen 


Mozartfeſt in Würzburg. 


Leitung dem Direktor des Bayriſchen Staatskonſervatoriums, 
Geh. Prof. Dr. Hermann Zilcher, übertragen worden iſt. Als 
Mitwirkende wurden bisher verpflichtet: Cida Lau, Elly Ney und 
das Klingler⸗Quartett Es ſind zwei große Orcheſterkonzerte, zwei 
Kammermuſikabende und ein Liederabend, bei welchem Eida Leu 
unbekannte Lieder Mozarts am Spinett fingen wird, vorgeſehen. 
Einen Hauptanziehungspunkt des Feſtes dürfte eine Nachtmuſik 
im Schloßgarten der Wipp ger Reſidenz bilden, bei der ſelten 
gehörte Arien Mozarts vom Balkon des beleuchteten Schloſſes ge⸗ 
jungen werden ſollen. 


Reinhold Michael Lenz als Dramenheld. Generalintendant 
Dr. Johannes Maurach hat das fünfaktige Drama „Weh um 
Michael“ von Waldfried Burggraf (Solln) zur Uraufführung am 
Alten Stadttheater in Nürnberg erworben. Im Mittelpunkt 
dieſes Dramas ſteht Goethes Jugendfreund, der Dichter Reinhold 
Michael Lenz. — Ein weiteres Stück aus der Feder Waldfried 
Burggrafs „Sermon der alten Weiber“, das in das Milieu 
eines Altersheims hineingeſtellt iſt, wurde von Intendant Egon 
Neudegg zur Uraufführung am Stadttheater in Plauen i. V. er⸗ 
worben. . i 
Sternbild und Menſchenantlitz. Die Aſtrologie behauptet 
zinen Zuſammenhang zwiſchen dem geſtirnten Himmel und dem 
Einzelmenſchen. Sie ſucht das Individuum als kosmiſches Sinn⸗ 
bild zu erfaſſen und will dem Menſchen nach den Zügen ſeines 
Geſichtes jagen, unter welchen Sternen er geboren tit, Seit alter 
a teilt fie die menſchlichen Typen phyſtognomiſch in zwölf 
Gruppen ein, die nach den zwölf Ekliptikabſchnitten genannt ſind. 
Sie behauptet alſo, daß gleichen Himmelsabſchnitten grundſätz⸗ 
lich gleiche Gefichtstypen entjprechen. Dieſe Aehnlichkeit ſoll durch 
Raſſe, Familie, Verſchiedenheit der Geburtszeit uſw. nur fo ge⸗ 
einge Abänderungen erfahren, daß die ſozuſagen aſtrologiſche 
Aehnlichkeit immer zu erkennen bleibt. Ueber dieſes intereſſante 
Thema bringt das „Illuſtrierte Blatt“, Frankfurt a. M. 
in feiner neueſten Nummer (Nr. 20) einen Aüfſatz. Die beige⸗ 


Behauptung. 
unter dem gleichen Sternbild, wenn auch in weit bon einander 
entfernt liegenden Jahren Geborenen. Zum Beiſpiel zwiſchen 
Rainer Maria Rilke und Max Liebermann, zwiſchen Ricarda 
Huch und Mary Wigman, zwiſchen Hindenburg und Wilhelm von 
Scholz. In der gleichen Nummer wird ausführlich das ſehr ak⸗ 
tuelle Thema des Raketenfluges behandelt. Eine Seite 
beſchäftigt ſich mit den Vorgängen in Rumänien, eine weitere 
mit dem Empfang der deutſchen Ozeanflieger in Neu⸗ 
Hort Eine umfaſſende Würdigung erfahren die Neubauten des 
deulſchen S 1 rums in Berlin. Theater, Humor und 
Vilder vom Tage ſind reichlich vertreten. Das Heft iſt vom An⸗ 
fang der Woche an für zwanzig Pfennig zu haben. 5 
Eine ſonderbare Fiſchgeſchichte. Das amerikaniſche Handels⸗ 
nifterium hatte anläßlich der Ueberſchwemmungskataſtrophe 
8 Miſſiſſippi einen Bericht beröffentlicht, der ſich mit den Ar⸗ 


5 Fiſche wieder in das Flußbett zurückzubringen. In einem Bericht 
hatte der Aufſeher eines Bezirks gemeldet, daß er 12 970 000 
Fiſche wieder zurückgebracht habe. er 


Arithmeliſche Scherzaufgabe. 


hb a) 4 (e = d+e- te = h) K. 
b = Teil des Baumes 8 == 

e = ſchulfreie Zeit ö 5 
d = Märchengeſtalt S 
e = Faßteil 
+ — Wehlaut ; a 
g Fluß in Oſtpreußen 8 
h = berühmter Film⸗Abenteurer 


K E ſchwediſcher Dramatiker 


magisches Ouadraf. : 8 
Die Buchſtaben der Figur ſind ſo zu 


15155 ſenkrechten Reihen gleichlau⸗ 
tende Wörter entſtehen 

1. Nebenfluß der Donau, 2. Gefühl, 
enſatz zu „Tod“, 4. Reichsprä 
5. Al rſtützung. C. W.“ 


ar 


ent 


Kiaten Photos belegen in verblüffender Weiſe diefe eigenartige = 
So finden ſich überraſchende Aehnlichkeiten zwiichen | 


beiten beſchäftigte, die nötig waren, um die vielen geſtrandeten 


13. Eſtomihi. 14. Sizilien. 15. Natter. 16. Oheim. 17. Rund⸗ 


ordnen, daß in den wagerechten und ent⸗ 


Kre 


Senkrecht: 1. Ae 2. Wieſengrund. 3. Männ⸗ 
licher Vorname. 4. Preuß. Schlachtort. 5. Zierpflanze mit flei⸗ 
ſchigen Blättern. 6. Geliebte Simſons. 7. Bad in Heſſen⸗Naſſau. 
8. Waldrand. 9. Tiſchgerät. 12. Weiblicher Vorname, 19. Mine⸗ 
ral. 21. Interpunktionszeichen. 22. Längenmaß. 24. Nebenfluß 
des Rheins. 25. Göttin. 27. Tonart (muſikal.), 28. Felſen im 
Rhein. 32. Stockwerk. 38. Erfinder des Phonographen. 34, Photo⸗ 
Apparat. 35. Deutſcher Dichter, 37. Blume, 38. Fveiſtaat. 40. 
Nebenflug des Rheins. 43. und 45. Männliche Vornamen. AT. 
Farbe. 3 ® 
Wagerecht: 1. 
9. Landesteil. 


Europäiſche Hauptſtadt. 5. Raubbogel. 
10. Wollengewebe. 11. Monat. 13. Göttin. 14. 
Vorbild. 15. Engliſche Anrede. 16. Muſik⸗Vorzeichen. 17. Weib⸗ 
licher Vorname. 18. Fremdwort für „über“. 20. Verwandter, 
23. Flüſſigkeitsmaße. 26. Weiblicher Vorname. 29. Papſtname. 
30. Behördliche Dienſtſtelle. 31. Sagenhafte Heldenmutter. 32. 
Weiblicher Vorname. 34. Geometriſche Linie. 36. Dichtung. 39. 
Verhältniswort. 41. Weiblicher Vorname. 42. Afrikaniſcher Laufe 
vogel. 44, wie 9. 46. Rechnungsergebnis. 47, Europäiſche Haupk⸗ 
ſtadt. 48. Schwur. 49. Schlangenart. 50. Gedichtar Kloſter⸗ 
bewohner. 52. Zupfinſtrument. e 


Sitaten-Rätfel. 


fürchtet nur, wer ſie ni 
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1. „Die Menſchen cht kennt.“ 

7 . 8 8 3 G 0 th E. 
„Gewinn iſt Segen, wenn man ihn nicht ſtiehlt.“ 
Shakeſpeare. 

Goethe. 


180 * 


„Halb zog ſie ihn, halb ſank er hin.“ 
„Es fiel ein Reif in der Frühlingsnacht.“ 
Heinr. Heine. 
„Jeder iſt ſeines Glückes Schmied.“ Sal lu ſt. 
„Zu überzeugen fällt keinem Ueberzeugten ſchwer.“ 
5 f Schiller. 
„Das Wunder iſt des Glaubens liebſtes Kind.“ Goethe. 
„Eiferſüchtig ſind des Schickſals Mächte.“ Schiller, 
„Taten ſind des Lebens Frucht.“ Heine. 
Vorſtehenden Zitaten iſt je ein Wort zu entnehmen; dieſe, 
aneinandergereiht, müſſen ein weiteres Zitat ergeben. Pl, 


= 


St 


Bono 


: Veränderlich. 
Ein lang erſehnter Gaſt, 
Er macht nur kurze Raſt. 
Häng' ihm ein Füßchen an, 

Ein Dirndel iſt's ſodann; 5 
Fügſt du ein andres bei. . . 
So ſchmeckt es gut als Brei. 1 


Veränderſt du nochmals den Fuß er 
Dann iſt's vom Shen ein Rehenflaß⸗ N 


2 Auflöſung Ar. 19. 
Diamantaufgabe: 1. K. 2. Not, 3. Harke. 
5. Tinte. 6. Ute. 7. H. — Korinth. BEE 8 
Silbenrätſel! General Nobiles Nordpolexbedi⸗ 
tion mit der „Italia“. 1. Goliath. 2. Eislauf. 3. Na⸗ 


gaſaki. 4. Erato. 5. Rivierrg. 6. Amerika, 7. Lametta. 8. Nor⸗ 
derneh. 9. Opitz. 10. Breisgau. 11. Idomineo. 12. Lanner. 


. Korinth. 


lauf. 18. Dobermann. 19. Pompadour. 20. Ouhr. 21. Laterne. 2 
Gefährlich und nützlich: Fuchs, Schwanz; Fuchsſchwanz. 
BE SEE 8 Röſſelſprung: SET 
Am Baum der Menjchheit drängt u Blüt' an Blüte, 
Nach ew'gen Regeln wiegen fie ſich drau FF; . 
Wenn hier die eine matt und welk ver lühte, . 
Springt dort die andre voll und prächtig auf. 
VVVFVFFTFFVVFFT RENTE F. Freili 


Veſuchskartenrätſelz Kapellmeister 
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